
Ueber Ep. 1. Petri 4, V. 8-——11.

cgweigen
Eine Wochensrhrift

zur

zweckmäßigen Belehrung und Unterhaltung.

N2 406 Görlit5, Sonntag, den 19. May.
WANT

«s 1833.
DII,
“0“

Hüte Dich, Etwas zu zerstören- was Du nicht wieder aufbauen, Etwas zu nehmen, was Du nicht
wieder ersetzen, Etwas zu thun, was Du nie wieder gut machen kannstl :-:

Kirchliches.
Am Sonntage Eraudi predigen:

1. In Der Kirche zu S. S. Pet'ri et I’auli.

Amtspred. Or. Äl‘c/Li-Dz'ac. IP]. ©inteni6.
Mittagspr. Herr Diac. M. Mößler.

_ Thema: ,,Sprä-
chendie Apostel des Herrn auch nie von unsrer
Zeit —- für unsre Zeit sprechen sie stets.«

Q. In der Kirche zur heiligen Dreifaltigkeit.
Amtspr. Herr Ordinarius Haupt.
Ueber Ev. Joh. 15, V. 26. 27. und ·16, V. 1—-4.

Thema: Wofür haben wir die Uebel dieser Zeit
anzusehen ?

—

Ueber die Abschaffung der Todesstrafe.
» Die, Von Oernardin und St. Pierre und andern

Philantropen bestrittene Rechtmäßigkeit und Noth-
spcndkgkeit der Todesstrafe, deren Abschaffung zuerstm Amerika versucht , iu Frankreich, nach der Innre-
Vvlthton- Von neuem begehrt , und in mehren consti-
manuellen Staaten Deutschlands, besonders in dem,
Uns mchmelchcM Sachsen Gegenstand der Erörte-
Fang «von Wim! der Ständeversammlung geworden
‘ - wird« von dem hochverdienten Neetor des hiesigenanafrums, Jgeklll Professor Dr. Anton, in dem

diesjährigen Programme zur Feier des Shlverstaini-
schen Gedächtniß-Aetus,'«"s) durch überwiegende Gründe
Vertheidigt.

Der Gegenstand ist so hoch wichtig und interessant,
daß die sehr verehrlichen Leser des Wegweisers einen
kurzen Auszug aus der genannten Schrift, die in la-
teinischer Sprache geseheielusn in, gewiß gern sehen
werden, wobei aber Ref. im Voraus den würdigen
Hen. Verf. um Verzeihung bitten muß, wenn es ihm
nicht gelingen sollte, in wenigen Worten und mit glei-
cher Deutlichkeit und Klarheit das Ergebniß der , in
eng zusammenhångender Kette Von Schlüssen, gegebe-
nen Beweisführung hinzustellem Am liebsten hätte
Refszden letzten Theil der Schrift, welcher diese Be-
weisfülnung enthält, Wort für Wort übersetzt, wenn
es der Raum dieses Blattes gestattete.

Zuerst führt der He. Verf. folgende Haupt ründe
aus der bekannten Schrift des Hm. Prof. Gewitan
in Hamburg für Abschassung der Todesstmfe ein-«

1) Die vom Richter erkannte Strafe das-f {min
dem Moral-Pritieip (Sittengesetz) widkk retten-
nicht die persönlichen Rechte, nicht die,MklIscheU-
rechte ausschließen und so gerade M Eil-Echte-
welche sie schützen soll, verlegen.

—-

«) Oraiiones Sylverstain’xanas die To All-III FIDCCCXXXUL
IIora IX antemcrid. in Gymnasix audftOl‘IO pl‘imae elas—
sis habcndas indicit Carolus Theoplulus Anton, Philos.
Doctor etc. etc. Praemiuftur brevis dissertatio de pocna
mortis non abrogaudao COL- Cx Offic. I-1einziaua.
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29 Der Zwetk der Strafe ist Besserung ;, die-To-
desstrafef macht solche unmöglich, darum ist sie

« börwerfliih · _ __ «
« Dagegen bemerkte in den Verhandlungen des

sächsis. Landtags der Oberhofprediger von Animon -
1) Die durch Recht und Gesetz verhängte Strafe

tastet nicht das Recht des Verbrechers an, sondern
sein Unrecht. 2)«Dieß Unrecht kann so groß seyn,
daß er dadurch sein Recht mit andern Menschen zu
leben ver-wirkt. 3) Die Todesstrafe ist eigentlich (wie
jede Strafe) Wiederherstellung des verletzten Rechtes;
ihr Zweck ist Vergeltung und öffentliche Sicherheit,
wodurch allein nur die Gesellschaft bestehen kann.

Hiegegen bemerkte der Superint. l). Großmann:
Die Todesstrafe ist nicht "·norhw"endig, weil dem Sehn-·
den- welchen ein Mörder stiften konnte, auch durch
Einsperrung,«Verweisung 1e. vor-gebeugt werden kann :
ihrv Nutzen ist zweifelhaft und ihre Anwendung nicht
immer gerecht, da unabsichtlicher Todtschlag mit ab-
sichtlichem bestraft werden kann; kurz sie stammt aus
barclkarfifscher Zeit und ist deshalb in unserer Zeit ab-
‚uaen.
z s)Der verehrte He. Verf. des Programms fragt
nun zuerst: »

Jst die Todesstrase nothwendig? — Aller-
dings! Denn Einsperrung und Verbannung des
Morders kann neue Mordthaten desselben nicht hin-
dern. Oft schon haben sieh Verbrecher aus der, Haft
befreit, was tun so eher geschehen wird, wenn sie wis-
sen , daß man sie unter keiner Bedingung mit dein
Tode bestrafen kann. Jetzt ist Waffengewalt gegen
ilsiderspenstige und Tödtung im äußersten Falle er-
raubt, was, wenn zu tödten, als unmenschlich, ver-
boten wäre, nicht mehr stattfinden könnte. Verbre-
wer, welche sich vor dein Unmenschlichen nicht scheuen,
werden dann nur der Waffen spotten. Wollte man
aber einen sBe‘rbreelyer, welcher einen Mord begangen-,
nicht tödten, ihn jedoch tödten, wenn er seine Freiheit
zu erlangen sucht, so wäre man intonseqsuent. 2) Die
Gesellschaft hat nicht die Pflicht , den Mörder , wel-
cher andern absichtlich das Leben raubte , am Leben
Ei erhalten und zu ernähren. 3) Jmmerwåhrende

sinsperrung verkürzt das Leben und führt so eben
Kittel) den Tod herbei, ist also ebenfalls eine Tode-«-
strafe, wenn auch eine langsamem 4) sVerbannung
heißt den Verbrijcher nur Von sich zu andern entfer-
nen und ist selbl.tll1.chttgs, aber nicht human. Um den
Verbrecher wahrhaft unschädlich zu machen , muß
matt ihn tödten. _ _ _
· Auch zurAbschrecknng Anderer ist diese Strafe
‚(Eignet g- und wenn dennoch solfhe Verbrechen vor-
Pmmdlh die sie herbeiführen, so I« , »dies; ein B·eweis, .
daß auch slc noch nicht hinl«clchk. Daß mauzstc heut .
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» zu Tage seltener anwendxet als früher, zeigt aller-
dings, »daß die Sitten milder werden, spricht jedoch
nicht sur ihre ganzliche Abschaffung, sondern deutet
vielmehr an, daßxs solcher nie bedürfen werde , weil
sie von selbst außer Gebrauch kommen -·muß,,»·..wenn
die Sitten so weit gemildert sind, daß Mord nicht
mehr vorkommt.

»Die wichtigste Frage jedoch ist die: Jst die To-
desstrafe-gerecht? —--._ Denn-, wäre sie auch noch so
nothwendig, so dürfte iie doch nicht fortbestehen, wenn
sie irgend eines der, dem Menschen angebornen, Rechte
Verletzte. Denn, wie der Einzelne offenbar unsittlich
handelt; welcher, nm sein Leben zu retten, eine Schand-
that begeht, so würde Die}? ebenso vom Staate behaup-
tet werden mussen, welcher-, um das Leben der Bür-
ger zu retten,»Unrecht mit Recht vertauschen wollte.

Aber durch die Todesstrase wird von Seiten des
Staats kein Recht-verletzt, sondern der Verbrecher
hat sich dieses Rechts zu leben von selbst begeben, in-
dem er andern das Leben raubte. Die Gesellschaft
kann nicht bestehen , wenn das Leben der Einzelnen
nicht geschützlg wird. Jeder Einzelne hat das Recht
zu leben. s» er dieses Recht an andern Verletzt, ver-
letzt es zugleich an sich selbst. Wollte-man dem"Recht-
verletzer dagegen sein Recht unangetastet lassen , so
dürfte man ihn auch nicht einsperren, denn “er hat
eben auch das Recht frei zu seyn; oder meint man,
Freiheit könne wieder gegeben werden, das Leben nicht,
so gedenkt man durchdieses Wiedergeben der Freiheit
die Rechte der rechtschaffenen Bürger zu verlelzen,
und der Staat, welcher einige Rechte so verletzt, han-
delt alsdann ungerecht gegen alle.«7««) ’

Der He. Verfasser schließt mit Anführung hier-
«an bezüglicher Stellen der heiligen Schrift, die nach
ungezwungener und klarer Deutung der Obrigkeit das
Recht, mit dem Tode zu strafen, zu- oder wenigstens
nirgends absprechen. S.

«

Gerechtigkeits -Pflege in Marocto.
Das· anzse Gerichtswesen in diesem Lande, er-

zählt der «ngl. Reisende Brooke, ist nicht sehr um-
ständlich. Der Rielter verhört die spartbeten, und
entscheidet oft auf ossJner Straße; oft Werden Streit-
sachen durch Schiedsrichter ausgemacht; Die gemess-
übliche Strafe ist die Bastonade, (Stotkschlage auf

—-

« am. es aber nicbt MSchich daß der Verbrecherstkk
) bessckts uub Dann, als ein,Gebesserter«, b‘eemgäfg’gri“

chen Gesellschan nicht nur nicht (mahnen, V
nno °’"« g«a ch ch sehr mit-lich werden Mk p. Nev.



aller Kraft zu Boden, worin sie so viel
keit durch die Uebung erlangen, daß sie nach Belie-

ben entweder gleich auf einen Stoß ihm den Hals
brechen, oder ihm einen Arm oder einen Fuß verren-

ge

.keitspflege, welche Herr Brooke anführt.
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Tdie Fußsohlen) die allen Ständen so ohne Unterschied
ertheilt werden darf, daß sie» sich wie ein maurisches
LGeburtsvorrecht betrachten laßt. Es giebt demnach
drei Arten von Leuten in Marocco, erstlich den Sul-

.tan, der schlagen läßt, zweitens die welche schlagen,
drittens die welche geschlagen werden.

Jn Criminalvorfällen ist »das Kizpfen am»gewbhn-
Iichsteiu Der Delinquent wird aufs den Rucken ge-

worfen, Beine und Arme werden fe tgehalteii und der
Scharfrichter trennt geschickt und mit einen einzigen
Schiiitte Kopf und Rumpf mittelst eines langen schar-
fen Messers. Das Kopfabschneiden ist etwas so Ge-
wöhnliches in Maroeco, daß man nicht viel Wesen
von eineisErecution macht; alle Köpfe sind ja des
Sultans Eigenthum, der kann sie nach Belieben her-
untermäh’n oder sitzen lassen. Merkwürdii ist auch
die niedre sclavische Deinuth des sonst so tolzeii und
hochniüthigen Mauren vor seinem Sultan. Wenn
der Sultan befiehlt, sagt ein altes Werk über Ma-
roceo ganz naiv, daß Jemand estaukt werde, so er-

Zreifewihn 3 oder 4 starke O eger bei den«Knieen,
eben ihn hoch und stürzen ihn dann kozifüber mit

- ’eschicklich-

ken, oder ihm nur geringern Schaden thun. So
akan e der Sultan der Ereiution zusieh’t, darf der
„e aukte kein Glied rühren, sondern muß wie todt
Markt bleiben, wenn er nicht willzum zweitenmale

aukt werden.
Hier noch einige Beispiele Von dieser edlen Gerechtig-

Ein Genuese kam nach Tetuan, um von einem
maurischeii Kaufmann 1200 Dolars einzufordern,

-welche dieser ihm schuldig war. Der Genuese hatte
»den Mauren außerdem gar freundlich in Gibraltar
bewirthet und als er krank wurde, mit Arzt und Me-
dktin versorgt. »Jetzt aber war er in Berlegenheit
Und wäre gern mit der halben Summe zufrieden ge-
lmefen. Der undankbare Mai-re versicherte jedoch,
St müßte um die Schuld abzutragen, ein Paar Gär-
im verlaufen; dieß aber möge er eben nicht thun.
- Christ verklagte nun den Mauren, und dieser
FVUSUM vor dem Richter, daß er dem Genuesen ir-
genb etwas schuldig seh. Natürlich galt die Aussage
ch MLk)amedaners mehr als die des Christen und
WITH eMUvdes, der als Zeuge mitgekommen war.
ther arme, Mann mußte also ohne weitere Untersu-

uns abztth und sein Geld aufopfern.
mit Em cHAUfUWM von Gibraltar war in Tetuan

VEX Jagd beschäftigt-. Während er vom Waid-
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werfe ausrnhete, » legte sich der maurische Sokdat,
welcher ihm zu seiner Sicherheit mitgegeben war,
unter einen Baum, ohne daß der Kaufmann es
merkte. Auf eben den Baum setzte sich zufällig ein
schöner großer Vogel; der Jäger sah ihn, zielte und
schoß scle grade seinem Soldaten ins Knie. Man
nahm ihn sogleich gefangen, um abzuwarten obs der
Berwundete genesen würde. Dies geschah glücklicher
Weise durch den Beistand eines englischen Arztes, der
zufällig zugegen war. Aber der Kaufmann kam so
leichten Kaufs nicht davon; erst mußte er den Sol-
daten ein Schmerzensgeld bezahlen, dann der ganze-n
Familie desselben, worauf der Verwundete ihm m
Gegenwart zweier Talibs seine Verzeihung zusicherte,
hinzufügend, daß wenn er auch sterben sollte (Daran
war aber gar nicht zu denken) dennoch den Kauf-
mann kein Vorwurf treffen würde, weil er es nur
aus Bei-sehen gethan habe. Nun aber wünschte der
Pascha noch eini es Geld zu erpressen, und drohte,
den Kaufmann fet zu halten bis die Sache vor den
Sultan gebracht wäre; ein Geschenk bewog ihn je-
doch dieses Verfahren plötzlich für unnöthig zu erklä-
ren,-und den geängsteten Mann heimgehen zii lassen,
der gewiß nicht mehr in Tetuan zu lagen. begehrte.
Aus besonderer Gutmüthigkeit schickte er indeß dem
Soldaten noch von Gibraltar aus verschiedene Ge-
schenke, obgleich er wußte, daß dessen Verwandte von
dem englischen Arzt ertappt wurden, wie sie den Ber-
band der Wunde störten, um den Soldaten kranker
zu msiachein und mehr Geld von dem Kaufmanne zu
er re en.

P Ein anderer englischer Kaufmann der in Maga-
dor wohnte, gerieth von der Jagd zurückkehrend in
eine Balgerei mit mehren Mauren, die ihn mit
Schmähungen angegriffen hatten, »und schlug in der
Hitze des Zwists ganz zufällig einem alten Weibe
zUPCk Zähne ein, denn sie kam ihm grade in den Weg,
wie alte Weiber pflegen. Der Kaufmann mußte
sogleich, uin nur vom Pöbel nicht zerrissen zu wet-
Den, sich in den Gewahrsam des Gouverneurs von
Magador begeben, und seine Sache wurde vor dtsm
SUIUM SWE EWDÜameb, einem sonst ganz milden Ful-
f“?! gebracbt, der aber doch die Strenge des-Lka-
Weben, dann aber auch miihamedanischen CAN-Ess-
,,Aug’ um Auge« und ,,Zahn um Zahn« mcht TM-
schränken zu dürfen glaubte, so daß der Kaufmann
sichs noch zu besonderer Gunst schätzen U1IIßR’- daß
man es ihm freistellte zu bestimmen, welche zwei
Zähne er zu verlieren wünsche-.
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Personal-Chronik öffentlicher Behörden.
Der Condueteur Mausolf zu Sagan ist zum

Vermessungs- Revisor für den Liegnitzischen Regie-
rungs-Bezirk ernannt, - ·

Der bisherige Adjiwant Geßner als evangel.
Schullrhrer in Eckersdorf, Laubanschen Kreises be-
tätiir

s »3D,er Rathmann Kreis beim Magistrats-Col-
legio zirSprottau als solcher wieder gewählt,

Der zeitherige interitnistischc Schullehrer Galle
« in-Laubegast, Freistadtschen Kreises angestellt worden.

W

Einheimifches.
Die Gewitter-) welche bei der gir die Jahres-

zeit fast beispiellosen Hitze Vorigen J onnerstag am
Himmel ausstiegen, haben uns wohl wenig berührt,
in der Priebussischen und Rothenburgischen Umgegend
aber, neben den sehr erquickenden Stegen, nach dem
die Felder lechzten,,auch einige Schlossen her-abgesen-
det, die jedoch wenig Schaden anrichteten. In der
Gegend von Wald-an dagegen soll bedeutender Hagel

- gefallen sehn.

Vermischtes.

Die rechte Mitte ist der zweite Stock eines
Hauses, in dem man die Fusztritte und das Gepolter
von Oben und den Lärm und Rauch Von Unten hat.

Die Cholera ist jetzt, Gott sey Dank! weit
»von uns. Sie herrschte mit furchtbarer Gewalt in
Havana (lies Havanja) der Hauptstadt der Insel
Euba. An einem Tage wurden dort 500 Todte
begraben. -

Jn der zweiten Woche des verflossenen Monats
wurde, nach einem Von der Staatszeitung mitgetheil-
ten Privatschreiben, die gute Hälfte der Einwohner
Stettins Von der vielbesprochnen Grip e ergriffen.
Was soll man dazu sagen? Jst es jetzt a; gefahrlich,
gutzuam?- —

In der Englischen Armee werden den Soldaten
von der Regierung lahrlich für 1200 PfR Sterling
Bibeln und neue Testmnrnte geliefert. kDa diese Lie-
ferung Jahr für Jahr Statt findet, so müssen sie
sehr stark angegriffen und schnell verbraucht werden.

1320

. Homöopathie Den 10. August d. J. wird
in Leipzig eine Versammlung homöopathischer Aerzte
Statt finden, wozu der dastge homöopathische Verein
alle auswartige hotnboph. Aerzte einladet.

. Schuldig und schuldig. Bei- den Ver-
mahlungsfeierlichkeeiten des damaligen Dauphins
c(»Kronprinzen)», Konigs Ludwig des Sechszehnten in
zsrankreich griff sich eine Stadtvor andern ihres Glei-
chen mit Darbringnng eines reichen Geschenkes ausser-
ordentlieh an. Ihre Deputirte erhielten daher das
Kompliment: Sie hätten alles gethan, was sie zu
thun schuldig gewesen wären. Ia, sagte Einer
der Deputirten, dem dieser stolze Ton verwundet ha-
ben mochte, wir sind auch Alles, was wir gethan
haben, noch schuldig.

--—--.—-——

Bekanntmachungem
Neues Etablissement.

Daß ich am heutigen Tage, als Montag, den 13.
Mai, eine Handlung unter meiner Firma in der Reiß-
gasse No. 351 im Hause der Madame Huscher eröff-
net habe- erlaube ich mir hiermit allen hochgeehrtesten
Bewohnern von Görlilz und der Umgegend ergebmst
anzuzeigen, und mein jetziges Lager von Materialwaa-
ten, Seehafen Schnupftabake, Cigarren, Arme, Num,
auch Italiener- Waaren bestens zu empfehlen.

Durch ausgesucht schöne Waare, 'prompteste Bedie-
nung bei«größterNelnlicl)keit Und den möglichst billig-
en Pfeilen glaube ich alle, mich mit ihrem Besuch
beehrende Abnehmer zufrieden zu stellen und mir ihr
Vertrauen auf immer zu erwerben.

Da ich mit meiner Handlung auch ein Commifsionss
und Speditious-Geschäft für Auswärtige zu verbinden
gedenke, so empfehle ich auch meinen hiesigen iitbür-
gern in gleicher Art meine Dienste, um nuswärtige
Geschäfte für Sie gegen billige Proviston zu besorgen.

Gbrlitz am 13. Mai 1833.
Ferdinand August Werkmeister;

Todesanzeige.
Mit wehmüthigen und betrübten Herzen zeigen wir

theilnehmenden Freunden und Bekannten hierdurch an/
daß unsere geliebte Gattin und Mutter, Frau Chri-
stiane Dorothea Förster geb. Gribler, nach namenlosen
Leiden und Schmerzen, gestern Nachmittag um halb
Uhr, ihre irdische Laufbahn vollendet bat.

Götisseiffen bei Lbivenberg am 12. Mai 1333i
ISrster, 5Pa°ṙ. »

, ermann- . er.‘
»- AlbertinJ gar“.
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Verantwortlichet Redaeteur und Verlegen- G« H einze nnd Comp.
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